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I

Der Einfluß der Beleuchtung auf die Farben.

&5 ift eine befannte Thatfache, daß Blau, bejonders
Ultramarinblau, wein e3 mit Weiß gemifcht wird, einen
Anflug von Roth erhält, alfo zu Wiolett wird. Drange mit
Weiß gemifcht, giebt Chamois. Dasfelbe ift auc) beim
Miichen des Weik mit Chromgelb der Fall. Ernft Brücde
führt eine Neihe von Verfuchen, Miihungen von Farben
mit Weiß betreffend an, aus denen zu jehen ift, daß die
Mifchfarbe einen röthlichen Schimmer erhält. »Wenn man
im Lambert/fchen BVerfuch Ultramarinblau und reines Weiß
zufammenbringt, jo ift die Mifchfarbe nicht Hellblau, fondern
Violett. Wenn man ein tiefblaues Glas mit freiem Rande
vor die halbe Pupille fchiebt und es, dabei nach dem weiß
bedeeften Himmel oder nach einer weißen Wolke bfidend, fo
dicht vor dem Auge hält, daß man den Rand völlig un-
deutlich umd verichiwommen fieht, indem fich die Strahlen,
welche durch das blaue Glas gehen, auf der Nebhaut mit
denen mischen, die an ihr borbeigehen; jo erjcheint jener
Rand nicht mit einem heflblauen, fondern mit einem hell-
violetten Hofe umgeben. Wenn man ein tief blaues Glas
im diffufen (indirecten) Tageslichte jo auf einen weißen
Grund ftübt, daß es auf denjelben jeinen Schatten wirft,
jo ift der Kernfchatten blau, der Halbfchatten violett.« Ein
tief goldgelbes Glas, wie das blaue angewendet, zeigt einen
mehr röthlichen Hof, bezichungsweife Halbfchatten, und gold-
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gelbes hromfaures Bleioxyd giebt mit Weiß im Lambert’ichen

Verfuche eine zwar viel blaffere, aber mehr zum Orange

neigende Farbe. Beim Roth und Grin dagegen bemerkt man,

wenn fie im Lambert’schen Berfuche mit Weiß zufanmenge-

bracht werden, an der erzeugten Farbe durchaus feine andere

Abweichung von der erzeugenden, als daß fie blafjer  ift.

Brüde fommt nun zum Schluffe, daß das joge-

nannte weiße Tageslicht nihtganz weiß, jondern

etwas vöthlich fei. Brücde fagt aud: daß man das

diffufe Tageslicht für weiß hält, ift fein Beweis fir feine

Farbiofigfeit, denn man ift immer geneigt, das dominivende

Licht für weiß zu halten, und wenn man längere Zeit durch

eine nicht allzu intenfiv gefärbte grime Brille gejehen hat,

fo hält man diejelben Gegenftände für weiß, welche man

früher mit freiem Auge für weiß gehalten hat. Nembrandt

hat das Weiß in vielen feiner Bilder derlegteren

Epoche mit Neapelgelb gemadt, und dod macht

dasjelbedenEindrudvon Weiß, weildieSchatten-

partien fehr dunfel find, wodurd der Lidt-

contraft ein erhöhter ift. Neines Weiß würde da mır

ftörend wirfen. Schon Helmholt hat gezeigt, daß das

directe Sonnenlicht gelblich fein müffe. Brüde fagt, daß

das monochromatifche Noth bei fteigender Lichtftärke gelblich

voth umd dann gelblich weiß wird; deshalb geht auch der

vöthliche Schein des gemifchten Tageglichtes bei größerer

Lichtftärfe in einen gelben Schein über. Auf die bildliche

Darftellung der Gegenftände hat die röthliche

Farbe des Tageslichtes feinen Einfluß, weil das-

jelbe röthliche Licht, welches die Gegenstände be-

jcheint, auch die Bilderbeleuchtet, und die weißen

Pigmente find nichts Anderes als jolde Körper,
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welche das Tageslicht in möglihftunveränderter
Beihaffenheit wieder zurücdgeben.

In der Natur ift die röthliche Farbe des dif-
fufen ZTageslichtes infofern von Einfluß, als die
gelben und rothen Farben um jo feuriger er-
Iheinen, die lichtblauen Farben aber einen violetten
Stih erhalten; fo ift beijpielsweije das Blau des
Himmels nicht rein blau, fondern zu Violett geneigt,
und das Grün erjcheint in einem graulichen Tone,
weshalb der Maler in feinen Bildern das Grün mit
großer VBorfiht anwenden muß. Brüde jagt darüber:
»Das friichefte, das jaftigfte Grün der Vegetation fann an
Sntenfität nicht entfernt verglichen werden mit den Farben
de3 Himmel®.*) Jeder Landichaftsmaler weiß, wie er dag
Grün unterordnen muß und wie jedes unvermilchte griime
Pigment grell und ftörend hervortritt. Und doch bleibt das
Verhältniß in der gemalten Landjhaft noch hinter dem zu=
tüd, was in der Natur jelbft herricht. Man wird dies fo-
gleich begreifen, wenn man fich erinnert, um wie viel größer
der Unterfchied zwiichen Licht und Dunkelheit, um tie viel
größer namentlich die Helligkeit der hellften Farben in der
Natur ift als im Bilde, und wie der Maler ung fortwährend
dadurch täufcht, daß er jolche Farben, die uns durch ihre
Helligkeit weißlich erjcheinen und die ev mit feinen Hilfsmit-
ten nicht wiedergeben fan, durch blafje, d. h. durch mit
viel Weiß gemifchte Farben erjeßt. Wenn wir das Grüne
in der Hromatifhen Compofition jo unterordnen,
wie e3 in der Natur den atmojphäriihen Farben

 

*) Brüce hat verfucht, die Sättigung und Größe der Flächen,
melche man den einzelnen Sarbenin den Farben-Combinationen geben
joll, von den berfchiedenen Farben des Himmels abzuleiten.
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untergeordnet ift,. jo wird e3 aud) uns feine Schwie-

tigfeiten bereiten.«

Das Licht von Kerzen, Lampen oder ©as ijt

im Gegenjage zum Tageslichte gelblih, und die

Berfuche, welde das Tagesliht als vöthlid er-

icheinen laifen, erweijen Die fünftlide Beleuchtung

als gelblich. Der Maler hält das Tageslicht im Vergleiche

zum Zampenlichte bläufich, weil beide Lichter zu gleicher Zeit

ftrahfend, voirklich Hläulich und gelblich erfcheinen und weil

man zur Darftellung der jogenannten Zuftlichter bläuficher

Tinten bedarf. Das Grün der Bäume erjcheint jedoch) beim

Tageslichte grau, während e3 beim Kerzenlichte, wenn da3-

jelbe genügend intenfiv ift, in einem frifchen, nahezu grellen

Grün erjheint. Goethe jagt darüber: »Man jege bei der

Dämmerung auf ein weißes Papier eine niedrig brennende

Kerze; zwifchen fie und das abnehmende Tageslicht ftelle man

einen Bleiftift aufrecht, jo daß der Schatten, welchen die

Kerze wirft, von dem jchwachen Tageslichte erhellt, aber nicht

aufgehoben werden fannı, und der Schatten wird in dem jchönften

Blau erjcheinen. Daß diefer Schatten blau fei, bemerkt man

aliobald: aber man überzeugt fi nur durd) Aufmerkjamkeit,

daß das weiße Papier al3 röthlich-gelbe Fläche wirft, durd)

welchen Schein jene blaue Farbe im Auge gefordert wird.«

E83 find alfo phyfiologiihe Wirkungen, welche das Tageslicht

blau ericheinen Laffen. Diejelbe Erfcheinung fand Goethe

nod) jchöner beim Vollmondlicht: » Einer der chönften Fälle

farbiger Schatten fanıı bei dem Bollmonde beobachtet wer-

den. Der Kerzen- und Mondenfchein Lafjen fich völlig ins

Gleichgewicht bringen. Beide Schatten Fünnen gleich ftarf und

deutlich dargeftellt werden, jo daß beide Farben fic) balan-

eiren. Man jet die Tafel dem Scheine des Bollmondes ent-
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gegen, das Kerzenlicht ein wenig an die Seite in gehöriger
Entfernung; vor die Tafel hält man einen undurhfichtigen
Körper; alsdann entfteht ein doppelter Schatten, umd zwar
wird derjenige, den der Mond wirft und das Kerzenlicht
beicheint, gewaltig roth-gelb, und umgefehrt der, den das
Licht wirft und der Mond beicheint, vorn Ihönften Blau
gejehen werden. Wo beide Schatten zujammentreten und fic)
zu einem vereinigen, ift er fchwarz. Der gelbe Schatten läßt
fi vielleicht auf feine Weife auffallender darftellen. Die un-
mittelbare Nähe des blauen, der dazwijchentretende fchwarze
Schatten machen die Erjcheinung defto angenehmer.« Dies it
ein Beweis, daß auch das Licht des Mondes, welches durd)
Reflerion der Sonne entfteht, gegen Kerzenlicht röthlich ift.
Wäre e8 gelblich-voth wie das Kerzenlicht, jo müßte der
Schlagichatten beider Lichter der gleiche jein. Der Himmel,
der bei Tag fchon ein Blau zeigt, welches zum Roth geneigt
ift, ericheint Abends in einem dunklen Violett.

Daß die Maler bei Bildern, wo fie fünftliche Beleuch-
tung darftelfen, viel Noth verwenden, erklärt ih Brüde
aus pigcholsgiichen Gründen: »In Bildern mit einfach Eimft-
licher Beleuchtung, Kellerfeenen u. f. w., wenden die Maler
oft mehr Noth auf, als der Wirflichfeit entjpricht. E3 hat
dies einen piychologijchen Grund. Wenn wir uns bei rein
fünftlicher Beleuchtung befinden, jo fällt e3 ung wenig auf,
daß fie farbig fei. Die lebhafteften Eindrüde vom chroma-
tiichen Effecte der fünftlichen Beleuchtung erhalten wir bei
gemifchter Beleuchtung. Da wir nur bei diefer viel Roth
Teen, jo afjociirt fich in ung die BVorftellung des Roth mit der
der Fünftlichen Beleuchtung und diefer Verbindung entipricht
der über die Wirklichkeit hinausgehende Aufwand von Roth
in den erwähnten Bildern.«
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Die gelbe Farbe der Fünftlichen Beleuchtung äußert aucd)

ihre Wirkung auf die Pigmente. Es muß hier auch der Unter-

{hied gemacht werden von Bildern, welche bei Tünftlicher

Beleuchtung befehen werden, und von Bildeen, welche Fünft-

fiche Beleuchtung darftellen. Zu den erfteren gehören vorzüg-

(ich die Decorations-Malereien, Bilder für Theater und

Soncertjäle, zu den leßteren gehören Bilder, welche Keller-

fcenen oder Nachtfeenen darftellen. Das Weiß erhält bei

Zampenbeleuchtung einen gelblichen Schimmer. Lichtes Gelb

erjcheint wieder im Verhältniffe zu feiner dunklen Umgebung

mweißlih. Orange wird gelblich und die rothen Farben bis

Burpur werden feurig. Den Eindrud von Feuer macht weder

Gelb mod) Carminroth in dem Maße, als es gejättigtes

Orange oder Zinnober (Gelbroth) macht. Dunkelblau und

Dunkelviofett bien viel von ihrer Intenfität ein. Die lich-

teren blauen Farben werden grünlid, die jogenannte Lilas-

farbe ericheint mehr grauli. Das Grün wird bei Lampen-

licht gelblich, fo daß es bei fünftlicher Beleuchtung beiweiten

leichter zu verwenden ift als bei Tagesbeleuchtung. Das jo-

genannte Spangrün oder Mitisgrün, welches jo grell ift, daß

e3 in einer Farben-Combination bei Tagesbeleuchtung nur

ftörend wirfen würde, macht bei Zampenbeleuchtung, wo es

gelblicher und dunffer ericheint, 3. 3. in Theater-Decora-

tionen, einen ehr guten Effect. Dasjelbe gilt aud, von den

dunkferen blaugrünen Farben. Brüce räth für Bilder oder

Decorationen, welche beftimmt find, bei Zampenbeleuchtung

bejehen zu werden, für Gelb Goldgelb bis Drange zu nehmen,

weil lichtereg Chromgelb oder überhaupt reines Gelb bei

Zampenbeleuchtung zu weißlich ausfieht und mit Grün, wegen

der zu nahen Verwandtichaft, schlechte Combinationen giebt.

Auch führt Brüce bei diefer Gelegenheit an: »E3 ift eine
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‚sedermann geläufige Thatjache, da gelbe und weiße Glace-
handjhuhe bei Lichte Faum zu unterscheiden find, indem die
gelben zwar ein wenig anders, aber ebenjo Hell ausjehen
iwie die weißen.«

Die eleftriiche Beleuchtung geftattet eine bedeutende Licht:
färfe, allein der Ton der dadurd) befeuchteten Gegenftände
ericheint fahl. Bejonders im Gegenjage zur warmen Gag-
oder Petroleumbeleuchtung fällt der fahle, geifterhafte Ton
der eleftrifchen Beleuchtung auf. Im Profcenium, in TIhea-
tern, wird das eleftrifche Licht, um eine ftarfe und doch
farbige Wirfung zu erzielen, mit gefärbten Gläfern umgeben.

XIV.

Die phyfiologifhen*) Complementärfarben.

Wenn das Auge 20 bis 25 Secunden lang auf
ein lebhaft gefärbtes PBapier geheftet ift und es
blickt dann auf eine weiße oder hellgraue Fläche, fo
wird ji) auf derfelben ein Bild des Papieres, aber
in der Complementärfarbe zeigen. Das Bild auf
der lichten Fläche wird orange erfcheinen, wenn dag
zuerst betrachtete Papier blau war, und e3 wird
toth erjcheinen, wenn das erftere Papier grün war.
Legt man auf ein Blatt dunfelchromgelbes Bapier
einen Streifen weißes Papier, jo wird derfelbe
blau erjheinen. Ein Ihwarzer Streifen auf grüner
Unterlage wird fogleid) röthlih Shimmern. Ber-

*) Physis die Natur, logos das Wort.


